
Luther un lutherische Pfarrer be1 (Gsustav Freytag

Aprıl 1960 65 Jahre VEeErSanNsenN, seiıtdem (Justav Freytag W ies-
en gestorben und Juil 1961 145 Jahre vErgaNSCNH, seitdem
in dem oberschlesischen Grenzstädtchen Kreuzburg geboren W  B Indessen ist
der N ame des großen Kulturhistorikers und vielgelesenen Schriftstellers noch
heute, besonders be] seinen Heimatgenossen, unveErsCcSSCH. ein Koman „Soll
und Haben“ erzählt lebendig VO  - tüchtiger Kaufmannschaft und stadtischer
Regsamkeit 1mM alten Breslau, seine „Bilder AusS$s der deutschen Vergangenheıt“
bilden ine Fundgrube für die Kenntnis des vielfältigen geistigen un wirt-
schaftlıchen Lebens unNnsefer Vorfahren, un! seine Romanreıhe „Die Ahnen“
zeıchnet die Geschicke deutscher Menschen in wechselnden Jahrhunderten, ja
schon seine erste Gedichtsammlung VO Jahre 1845 rag den für Freytags
Verbundenheit mıit Schlesien bezeichnenden Tıtel A Breslau“. Da ist für
die schlesischen Leser, zumal für die Pfarrer unter ihnen, wertvoll beobach-
ten mit welchem Verständnis und mıiıt welcher Ehrerbietung der Dıchter die
Gestalt Martın Luthers beschrieben und WIE achtungsvoll Je un Je Ver-
treter des evangelıschen Ptarrerstandes in seinen Buchern gezeichnet hat ber
den Reformator handelt der zwoölfte Abschnitt der „Bıiılder 4us$ der deutschen
Vergangenheıit“. Naturlich für Freytag die Neuerkenntnisse der moder-
NC  — Lutherforschung mıiıt iıhrer psychologisch verfeinerten Erfassung der SCC-

ıschen Entwicklung des jüngeren Luther, WI1e S1e twa Gerhard Rıtter in seinem
Buche ‚Luther, Gestalt und Fa seit 1922 mehrfach aufgelegt, grundzüglich
darbietet, noch unbekannt, ber oft erstaunt die feinsinnige un! nachfühlende
Auffassung des Dıchters VO! den Kämpfen und der Sinnesart des W ıtten-
bergers. So heißt beispielsweise „mMit Luthers Klostergebeten begann die
ECEUC eıt der deutschen Geschichte. Bald sollte ıh: das Leben unter seinen
Hammer nehmen‘“. (In der Auswahlausgabe be1i W ılhelm Köhler, Miınden,

374.) Von dem jungen Professor urteılt Freytag: BT besaß keine umfang-
reiche Buchweiısheıt, ber WAar erstaunlıch belesen 1n der Heılıgen Schrift
und einzelnen Kıirchenvätern, und W 25 in sıch aufgenommen, hatte mıit
deutscher Gründlichkeit verarbeitet.“ (S 577 „Es WAar be1 Luther ein unheim-
licher Kampf zwıschen Vernunft und W ahn Aber immer erhob sıch als
S1eger, die Urkraft seiner gesunden Natur überwand.“ (S:382) „Zuweıilen
gerat freilich in einen wahren Küunstlereıifer, dann vergißt die Würde
des Reformators und 7zwickt WIE ein deutsches Bauernkind, Ja WwIıe eın boshafter
Kobold.“ S 383) Sehr feinfühlend werden die besondere Schwierigkeıt des
Jahres 1518 mıiıt dem Verhör VOL Kajetan und die große Entwicklung der
Jahre nachgezeıichnet, wIıie uch die Luther belastende Tragık des
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Bauernkrieges hervorgehoben. Von dieser sa Freytag: „Wıe oft erhob sıch
1n dieser eıit die Gestalt Luthers finster und gewaltig über den Hadernden,
wI1e oft erfüullten iıhn selbst die Verkehrtheit der Menschen und eigener un!
heimlicher Zweıtel mıiıt banger dorge die Zukunft Deutschlands, denn in
einer wilden Zeıt, welche mıiıt Feuer und Schwert töten gewohnt war, faßte
dieser Deutsche die geistigen Kämpfe hoch und eın wI1e kein anderer.“

392) Und „als sıch die wılden W ogen des Bauernkrieges uch über seine
Saaten9 als blutige Gewalttat sein Gemut verletzte und empfand,
daß die Schwärmer und Rottengeister ine Herrschaft über die Bauernhaufen
ausübten, welche uch seiner Lehre Vernichtung drohte, da warf sıch In
höchstem Zorn der rohen Masse entgegen‘. (S 395) Über die Bedeutung VO  3
Luthers Eheschließung Sagt Freytag: „Von jetzt wurde der Gatte, der
Vater, der Burger uch Reformator des häuslichen Lebens seiner Natıon, unı
gerade der Segen seiner Erdentage, welchem Protestanten und Katholiken
gleichen Anteıl haben, stammt aus der Ehe zwıschen einem ausgestoßenen
Mönch und einer entlaufenen Nonne.“ (S 397) Von Luthers Bıbelübersetzung
liest INnaßnl B erwarb die volle Kraft über die Sprache des Volkes, ine Prosa,
welche zuerst durch dies Werk ihren Reichtum und ihre Kraft gebrauchen
lernte etz erhielt die Natıon Zur täglichen Lektüre ein Werk, das mit
eintachem Wort 1n kurzen Satzen die tiefste Weiısheit und die beste geistige
Habe der eıt Zum USdTruc| brachte. Und noch heute ist die Sprache der
Bildung, Poeste und Wissenschaft, welche Luther geschaffen, das Band, welches
alle Deutschen Seelen ZUT Eıinheit zusammenschließt.“ (S

uch der Sinnesart und dem Wırken des allmählich alternden Reformators
bringt Freytag Verehrung und Verständnis So betont einmal-;:
„AÄhnlich WwWIeE mıiıt seinen Lieben. verkehrt Luther uch miıt den hohen Mächten
seines Glaubens. 1le u Gestalten AUS der Bibel ıhm wie treue
Freunde. Als ıh Veıit Dietrich einmal fragte, W 4a5 wohl der Apostel Paulus
für ine Person BECWESECN sel, ertwiderte Luther schnell: Ar WAar eın unansehn-
liches hageres Männlein, WIeE Philippus Melanchthon.“ (S. 402) Noch ernster
stellt der Dichter fest „Luther wWar geschaffen ZU Herrschen, W 1e jemals eın
sterblicher Mensch; ber gerade das Rıesige un:! Dämonische seiner W illens-
kraft muüßte ih: zuweılen ZuU. Iyrannen machen. Wenn doch Toleranz
übte, bei mehreren wichtigen Gelegenheiten, mıit innerer Selbstüberwindung
oder mıit innerer Freıiheit, WAar dies Nur der dSegen seiner u  n Natur, der
uch hier sıch geltend machte.“ Und schließlich bringt Freytag
außer dem berühmten Briefe Luthers Friedrich den Weiısen VO  3 der W art-
burg noch ausführlich die Grabrede Melanchthons Luthers Sarge VO

Jahre 1546, und ist sıcherlich a4us dem Herzen des gut evangelisch N-
großen Kulturhistorikers gesprochen, wenn Luthers Freund 1in ıhr VO  .

ıhm sa S WaAar ein Ernst und ine Tapferkeit in seinen W orten un!' Ge
bärden, wIiIie in einem solchen Manne sein soll; sein Herz WAar treu un! hne
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Falsch. Dıe arte. wiıder die Feinde der Lehre in Schriften gebrauchte,
kam nıcht a4aus zaänkıschem und boshaftem Gemut, sondern aus großem Ins
und Eifer der W ahrheıt.“ Ja VO:!  — der etzten Fahrt des heimgegangenen
Luther nach Wıttenberg heißt bei Freytag: „Als der W agen mit seiner
Leiche durch die thüringischen Lande fuhr, läuteten alle Glocken 1n Dorf und
Stadt, un die Leute drängten sıch schluchzend seinen Sarg Es W AarLr eın
u eıl der deutschen Volkskraft, der mıiıt diesem Mann eingesargt wurde.“
S 409)
In einer Stelle seiner großen Romanrteıihe „Die Ahnen“ hat Freytag den W ıt-
tenberger eformator 34 persönlich redend und entscheidend eingeführt.
Das „Marcus König“ betitelte Teilstück, das 1mM Jahr 1519 beginnt, schildert
die schweren Kämpfe 1in Thorn zwıschen den VO  - den Schriften des Augustiners
begeisterten humanıstıschen Gelehrtenkreisen, deren Vertreter der wackere Ma-
gister Fabricius ist und den mönchisch klerikalen Gegnern der Lehre
Eın Schüler des Magısters, der Thorner Patrızıersohn Georg König, der from-
INenN und zurückhaltenden Anna Fabricius in herzlicher 1ebe zugetan, wird
1n einen be1 der versuchten Verbrennung reformatorischer Schriften AausSSC-
brochenen Aufruhr hineingezogen und kann Nur durch nächtliche Flucht AauS$

seinem Gefängni1s entkommen, WwI1eEe uch Fabricius und seine Tochter Anna
4A4uS$S der Stadt ausgewiesen werden. Nach schweren Schicksalen und langen
Irrfahrten finden sıch die Liebenden be1 einem Landsknechtshaufen wieder,
dessen Fähnrich Georg König wird Hıer werden Georg und Anna durch den
tüchtigen Hauptmann des Fähnleins nach Landsknechtsbrauch ZUSAMMENLE-
sprochen. Anna leidet lange unter dem Mangel einer kırchlichen Weıhe ihres
Ehebundes:;: uch ıhr ater, der ıhnen wieder zugeführt wird, ist darüber sehr
bekümmert, und der harte un! dem alten Kırchentum anhängende Kaufherr
Marcus König versagt dem Sohn OLZ dessen sehnlichen Flehens die Einwlli-
ZUN£ seiner Ehe Da ziehen die jungen Leute, denen unterdessen uch ein
Sohn geboren ist, mit dem alten Magıster ach Wiıttenberg, Luthers Ent
scheidung über das christlıche Recht ihres Ehebundes einzuholen. uch Vater
Marcus betritt zunächst unerkannt als Pılger das Augustinerkloster. Luther
sucht sıch mıt hohem Ernst vergewissern, ob nıcht NuUur die fromme Anna,
sondern uch Georg 1mM Aufblick Gott ihren und geschlossen hätten. Dıie
ersten Antworten Georgs genugen Luther nıcht; IST als der tief erregte Junge
Vater VO:! ersten Anblıck seines Kindes berichtet: „Da erschrak iıch VOL Gottes
W under un: mir erbebte das Herz. Von der eıit a ehrwürdiger Vater, lernte
iıch den großen Gott anflehen,“ erklärt sıch der Reformator AduS$S großem ıtleid
mıt der Gewissensnot der jungen Eltern bereit iıhren und SCHNCH, betont
aber, daß die Zustimmung VO! Georgs Vater bürgerlich unerläßliıch se1i Marcus
König trıtt AauS$Ss dem Hintergrunde hervor und g1ıbt sıch erkennen, verweigert
ber des demütigen Bıttens seines Sohnes und der rührenden Zutraulich-
keıt seines kleinen Enkels weıterhin seine Zustimmung. Da fährt ıhn Luther
mıiıt großem Ernste „Fahrt dahın 1ın Kuerem Hochmut, csecht e W 25s uch
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VON dem Sohne bleibt, WeEeNN Ihr seinen getreuen Willen zerbrecht. Fur diese
jer leben hat gelobt; W 4S Ihr ber aus ıhm machen wollt, ist ein ehr:
loser, eidbrüchiger Mann.“ Da bricht der W iderstand des alten König-
INEN, zögernd legt die Hände VO:  3 Georg und AnnaZ und Luther
segnet feierlich das Ehepaar ein

Marcus selbst macht sıch der VO ıhm vorher gelobten W alltahrt nach Com-
postella auf un:' kommt Irst nach Jängerer eit 1530 muıt den Seinen Luther
auf die Coburg, dieser damals während des Augsburger Reichstages weılt
Hıer stirbt der todkranke alte Pılger, noch zuletzt VO dem Reformator
tröstet, und ber diesen selbst sagt Freytag: „Die Krähen und Dohlen flogen
schreiend die Türme der Burg, un 1M Gebüsch der Mauer Sansen_n
furchtsam die kleinen V ögel Da klang über den Lauten der Natur die feier-
liche Stimme des Mannes, 1n welchem sıch die Kraft, die Größe un! die Eın-
falt des deutschen Menschen vereıinten, WwI1ie nıe vorher in einem einzelnen
Menschen.
Ob der Diıchter Freytag die Gestalt Luthers un die VO  - ıhm diesem beigeleg-
ten W orte 1n allen Einzelheiten geschichtlich richtig gezeichnet hat, ist fraglich;
hocherfreulich ist jedenfalls, daß sovıel Ehrfurcht und Liebe
Luther, ja uch soviel eindringendes Studium in seine Werke bei dem schle-
sıschen Schritftsteller finden sind, VO:  - dem noch Wolfgang VO:  - Eichborn
1960 1n seinem schönen Buche „Schlesiens Vermaächtnıis“ urteilt: „Gustav Frey-
tag WAar Vorredner, Anwalt und Schriftleiter des deutschen Staates; der
Mythus der vaterländischen Geschichte WAar sein Schaffens- un sein Lebens-
grund, Aaus$ dem seine „Bilder au der deutschen Vergangenheıit“, das noch
immer jugendfrische und unerschöpfliche kulturgeschichtliche Lesebuch des
deutschen Volkes schrieb.“ Damıt g1bt Eiıchborn uch den Grund füur dıe
Zeichnung Luthers durch Freytag
Nıcht 1U VO  - Doktor Luther  9 sondern auch VO! einıgen anderen lutherischen
Pfarrern hat Freytag Je un Je seinen Lesern erzählt. Im Unterschied Zu

römischen Zölıbat hat sıch die Bedeutung des evangelischen Pfarrerstandes für
das kulturelle Leben Deutschlands nach seiner Überzeugung klar erwiesen. In
den „Bildern“ S. 445 ist lesen: „Be1 den Protestanten wurde der Stand
des Geistlichen die bequeme Brücke, auf welcher das lut des Landmannes
höhere Tätigkeit hıiınaufkam. Durch das Leben iM Dorte und ine kleine and-
wirtschaft WAar der Dorfpfarrer CS mıiıt dem Bauernstand verbunden und doch

gleicher eıit Bewahrer der besten Biıldung jener Jahrhunderte. SO bedeutend
ist der Einfiuß der protestantischen Geistlichkeit auf die geistige Produktion
der Deutschen, daß viele der großen Gelehrten, Dıchter, Künstler, Intelli-
CNZEN des deutschen Beamtenstandes wenı1gstens mit einer, oft mit mehreren
Generationen ihr_er Vorfahren 1n einem protestantischen Pfarrhause stehen.“

Be1i der ergötzlichen Schilderung VO! der tapferen Glaubenstreue der Frauen
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Löwenbergs 1im Jahre 1629 gegenüber ıhren VO der Gegenreformation kleinmutig gemachten Ehemännern und dem zwangsweıse eingesetzten ateder Stadt berichtet Freytag aufgrund der Chronik des alten fleißigen Sutorius:„Eıinige eıit WAar der eitende Geist des Rates ein ZugeEzZOßgENeETr Franzıis-kaner, Julius, SCWESECN, ein VeErwegeENeEr Gesell, der unter seiner Kutte goldeneArmbänder trug” (S 516) Nach ıhm wurde eın Pfarrer Exelmann, Sohn einesevangelischen Predigers eingesetzt, der sıch freilich mıit den übrigen Ratsmit-gliedern die beherzten muıt ihren Schlüsselbunden anrückenden gut Van-gelischen Frauen weder mannlıch noch sympathiısch verhielt. Im Unterschied
VO!  — ıhm schreıibt der Dıchter VO  — den früheren, ıhres Protestantismuswiıllen ausgewıesenen Geistlichen Löwenbergs: „Die Bürgerschaft wurde
ZWuNngen, ihre alten Geistlichen entlassen. Miıt Tränen schıeden sie; lauteiınend begleitete SIE die Volksmenge 1iN iıhre Wohnungen und trug ıhnen WIe
Zur Suühne die etzten Abschiedsgeschenke Zu. Aus dieser Hochschätzung derleidgeprüften schlesischen Pfarrer und ıhrer ıhNen treu verbundenen Pfarrkinderheraus stellt der Verfasser der Bılder schon 256 fest „Von allen Ländernder habsburgischen Hausmacht ist Schlesien das einz1ige, welches der eisernenFaust der Reaktion den Glauben nıcht geopfert und bis in das Jahr-hundert verzweıfelten Wıderstand geleistet hat.“ Und mıiıt WIeEe großer Dank-arkeit 1741 der berühmte Breslauer Kircheninspektor Burg die Huldigung VOTdem Vertreter des protestantıschen Preußenkön1gs vollzog und durch ineUmarmung des Feldmarschalls Graf Schwerin Is ıhm ebenbürtig anerkanntwurde, weiß gleichfalls (S 5723 Freytag, dessen eigene Familie übrigens mMitder des WIeEe Burg weıtbekannten späateren Kırcheninspektors Johann TimotheusHermes verwandschaftlich verbunden Wa  — Schließlich enthalten die „Bılder“noch inNe feinsinnige Charakteristik VO:  —_ den Orthodoxen un Pietisten unterden evangelischen Pfarrern 1750 Der Diıchter schreibt VO:  3 ıhnen aufSeite 558 Noch die Geistlichen Orthodoxe oder Pietisten. Die ersterenin der Regel bequem ZU geselligen Verkehr, nıcht selten Lebemänner, dauer-haft vor eıner ehrbaren Flasche W eın und tolerant die weltlichen Scherzeıhrer Bekannten, hatten vıiel Von ihrer alten Streitsucht und dem Inquisitorwesenverloren, SIE ließen sıch herab, zuweılen ine Stelle Aus dem Horatius zıtle-

ren, kümmerten sıch die Kırchen- und Schulgeschichte ihres Örtes undfingen bereits a die Schriften des gefährlichen Wolf mıiıt heimlichem Wohl-gefallen betrachten, weıl in aulligem Gegensatz ıhren pletistischenGegnern eten War W aren pietistische Geistliche angestellt, standen diesewahrscheinlich In besserem Verhältnis anderen Konfessionen und wurdenVon den Frauen, Juden un! Von den INnen der Stadt besonders verehrt. Auchiıhre Gläubigkeit WAar milder geworden, SıEe Zu großen eıl würdige,sıttenreine Männer, treue Seelsorger mıt einem weıchen herzgewinnendenWesen, ıhre Predigten allerdings schr pathetisch un bilderreich: S1e
Kraft nannten.“
arnten Hern VOL der kalten Subtilität un rıeten dem, Was SıIe Saft und
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Zeigen schon diese angeführten Stellen der „Bilder Adu5 der deutschen Ver:
gangenheıt die freundwillige Vertrautheit Freytags MIt der Sinnesart und
dem Lebensstil des evangelischen Pfarrerstandes Läßt der Dıchter einzelne
desselben mehreren Teilstücken seiNer ‚Ahnen“ plastisch und me1Ils VCOI-

ehrungswert VOLF sCcCINECN Lesern erstehen

Der fünfte eıl der „‚Ahnen enthalt zuerst die den wılden un: blutigen
Zeiten das nde des dreißigjährigen Krieges beginnend MIt dem Jahre
1647 spielende Erzählung „Der Rıttmeister VO  - Alt Rosen“ („die Ahnen
Verlag ftoemer München 955 ff} Der apfere und pflichtbewußte
Rıttmeister Bernhard Kön1g, der den Schutz sCINECT frommen iıhn begleiten-
den Schwester Regıne sehr besorgt 1STt wıird VO!  - seiNeEmM Obersten MIt Botschaft
nach Thüringen gesandt die Dienste des Regiments dem Herzog Ernst
VO  3 Gotha anzubieten und Schwester begleitet ıh W agen des
TrOosses Auf gefährlichem ıtt durch C111 verlassenes Dorf£ kommen S16 ZU.
Versteck der geflüchteten Bauern unter denen die tapfere Pfarrerstochter
Judith Ansehen steht S1IC bringt Bernhard und Leute dem Pfarrer
der unter SCINCT Gemeinde und gleich ıhr Not un: hne Besıtz verweiılt
FS 981) Der Geistliche erziahlt dann VO: den schweren Zeıten die durch
gemacht „Keın Jahr dem WILr nıcht bis mal hiıerher geflüchtet sind un:
daheim ausgeraubt wurden Noch VOL Jahren hatte Kırche Fenster
un! WEeli sılberne Kelche und ıch führte den Klingelbeutel C1M ber W afll-
dert das Klıngelsäcklein nıcht mehr, i die Klıingel haben die Diebe mMit-
genommen.‘* R CIth: deren V ater durch den zuchtlosen Gegner Benhards
ode gekomen ist und die selbst starke Frömmigkeit MIt manchem Aber-
glauben verbindet, nımmt sıch der Geschwister, besonders der anlehnungs-
bedürftigen Regine ihrem CISENEN och unzerstorten Hauswesen (S 988)
Sie erzählt dabe1 gelegentlich daß ıhr Vater der Kriegszeıt vertretend die
schr klein gewordene Gemeinde betreut un S1C ihm dabei geholfen habe „Ich
mußte als Gehilfin des Vaters alle Kırchenämter versehen ich ZOß die Glocke
bekleidete den Altar un! San der Gemeinde VO  B Es NUur DC, welche
außer uns Dorfe beharrten; kam VOT, daß der V ater Nur VOL Frauen
und INIL gepredi hat 993)
Der Bruder bringt Schwester indessen da Judıth uch ıhres eIN-
SCZODENEN und gottesfürchtigen Wesens den Verdacht verbotener Zauber-
künste geraten scheint unter den Schutz des frommen Herzogs Ernst wobe1i
sıch CIM JunScI Dıakonus ihr als treuer Freund bewährt und spater uch iıhr
Gatte wird, während der Hofprediger des Herzogs sıch weIt WENILCI m  a-
tisch erweıist. Freitag: Sagt VO.  J ıhm (S „Er wWAar ein wohlhäbiger Herr
mıit geroötetem Antlıitz, runden Taucn Augen und starkem Munde denn
WwWar der glücklichen Lage, jede Woche Stimme mächtig über demütigen
Hörern erheben und keiner durfte ıhm widersprechen.“ Bernhard erlebt
inzwischen bei Judith, der mehr zugetan wird, daß S1C Nen fAlüch
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tıgen evangelıschen Pfarrer AuUuS ihrem heimatlichen Kıesengebirge mit den
Seinen VO muhsamer Wanderung auf der Landstraße gastfrei 1n iıhr Haus
nımmt und mıiıt vollen Ehren beherbergt. Im vertrauten Gespräch berichtet die
Jungfrau annn ihrem Freund, daß S1E ahe dem schlesischen Eulengebırgegeboren und iıhr Vater ursprünglıch ein Bıschof der böhmischen Brüder

sCe1 und einen wohlständigen Freihof sein eigen genannt habe (SDa ber Judıth immer mehr in die Gefahr kommt, als Hexe gerıichtet WEeTl-
den, befreit S1E Bernhard mit eigener Lebensgefahr un ide kommen dann
auf der Flucht nach Schlesien, nachdem S1e sıch geheiratet haben In der Nähe
VO:  — tTaunau führt eın der Frau Judith seit langem bekannter alter Bauer die
Reisenden über das Gebirge, und S1Ie blicken in das weıte Schlesierland, uber
dem die Kırchenglocken den langersehnten Friedensschluß verkündigen 1067
f Da greift hinterrücks ein Trupp versprengter kaiserlicher Reıter VO
einem alten Todfeinde des Rıttmeisters geführt, das Ehepaar und beide
enden ihr Leben, während ıhr getreuer Troßbube spater ıhr Kınd ach INnan-
hen Irrfahrten in das Pfarrhaus der Schwester Bernhards rettet (S 1068 {f.)Gerade dieses Stuck der Ahnen schildert Iso plastisch die Entsagungen und
Lebensnöte des evangelıschen Pfarrerstandes während des großen Krieges, ber
uch ıhre tapfere Geduld und männlıche Ausdauer. Die nächste Erzählungder Ahnen bringt unter der Überschrift „Der Freikorporal bei Markgraf Al
brecht“ 4us der ‚eıt König Friedich W ılhelm und des berüchtigten Thorner
Blutgerichts VO  — 1724 die Geschichte der beiden Urenkel VO  3 Bernhard un:
Judith König. Der Sohn des 1648 erschossenen Ehepaares nämlich WAar Pfarrer
geworden, und dessen Sohn hatte wiederum Theologie studiert und WAafr, WI1ie
Freytag (S schreibt, zunaächst Geistlicher eines Deutschen Regiments,welches König W ılhelm VO:  — England IN seinen Kriegen mit den Franzosengebrauchte. Im Felde behauptete sıch als ein stattlıcher Mann mıiıt ftestemCharakter, der den Tod nıcht fürchtete, dem Teufel kräftig Leibe gıng un!seinen Soldaten ine heilsame Furcht VOT dem breiten Pfade Zur Hölle beibrachte. Nach seiner Verlobung muıt der Tochter eines reichen Leipziger Kauf-
nn und Gutsbesitzers, versuchte zunächst, ine Pfarrstelle erhalten,„aber das wollte sıch nıcht leicht schicken, da ıhm die Orthodoxen mıß-
Tauten und auch die Stillen 1mM Land seiner Erweckung zweifelten“. Infolge-dessen trat In die Verwaltung des Geschäftes und des Landgutes seines
Schwiegervaters ein un wurde nach dessen ode der kluge Sachverwalterseiner Schwiegermutter un! 1m Sommer auf dem Lande, 1mM Wınter in der ZuUKurfürstentum Sachsen gehörigen nahen Stadt lebend, ein weıtgeachteterMann, der freilich in seinem Gemüte als Entbehrung trug, daß demPredigtamt eNtSsagt hatte und bedrängten Dorfgenossen daher KeEIN gelegentlichenseelsorgerlichen Zuspruch spendete. Aus der Ehe mit seiner trefflichen Gattın enNt-
stammten 2! MNur Jahr voneinander verschiedene Söhne, eorg Friedrich un!Bernhard August geheißen S Die Geschicke dieser en bilden denInhalt des Teıls der „Ahnen“ Georg Friedrich wird Theologe und Bern-
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hard August ISt Freikorporal 1n preußischen und dann, auf seinen Antrag
wenı1gstens durch Genehmigung seines Kommandeurs ausgetreten, Leutnant in
sachsischen Diensten, nachdem vorher durch seinen inzwischen gestorbenen
Vater be1 einem märkischen Regiment Eınstellung erlangt hatte Georg Fried-
rıch, der ine stille Zuneigung der Lieblichen Tochter Dorchen der seiner
Mutter befreundeten Famiılie VO  3 Borsdorf empfindet und sıch uch schon 1m
kirchlichen Dienst bewährt hat, erfährt, daß Dorchen die auf ein Gut pol
nıscher Verwandter gereist und dabei in die Thorner Wırren der VO:  3 Jesuiten
angezettelten Kämpfe geraten ist, VO: iıhrer Mutltter sehnlich nach Hause g -
wuünscht wird Er unternimmt deshalb die muhsame Reise nach Thorn, findet
uch glücklich das sehr verangstete Mädchen und stellt sıch in den utigen
Tagen der gänzlich ungerechten Hinrıchtung der führenden Thorner Büurger,
seinen überarbeiteten dortigen Amtsbrüdern für geistlichen Zuspruch die
Eingekerkerten Zur Verfügung.
Der durch solche seelsorgerliche Erfahrungen tief erschütterte Junge Pfarrer
gerat dann auf der Rückreise mıit Dorchen infolge seiner auffallend hoch
ragenden Gestalt durch die Hınterlist eines verkappten preußischen Werbe
offiziers in die dringende Getfahr gewaltsam der Riesengarde Friedrich W ıl
helm eingegliedert werden. Er kommt schließlich VOTLFr den Soldatenkönig
selbst, un! dieser möchte Liebsten Georg Friedrich als Ersatz des VO  - ıhm
noch immer nıcht endgültig entlassenen Bernhard August bei seinen Pots-
damer langen Kerls behalten. Aber durch die Ireue des jJungen Theologen

seinen Bruder und die Bıtten, der inzwischen mıt ihrem Vormund herbe!i-
geeilten Dorchen, SOWIle durch die freiwillige Rückmeldung Bernhard Augusts
1in seinen preußischen Dienst bewogen und durch den ergreifenden Bericht
Georg Friedrichs VO  - seinen schweren Thorner Erlebnissen un Vo seinem
Vertrauen Zur Gerechtigkeit des frommen Preußenkönigs erschüttert, ent-
scheidet dieser schließlich: „Der Feldprediger Von Markgraf Albrecht 1st hin
fäallig, iıch setize dich seine Stelle, damit sollst du bei Mir anfangen. Ihr
Herr Leutnant Au Sachsen, steckt preußischen Abschied in die Tasche.
Da ihr uTIfe brüderliche Pflicht meinen Feldprediger erfüllen 4u>S
dem sachsischen Dienst ausgetreten seid, wıll iıch dafür SOISCNH, daß iıhr
wieder hineinkommt (S E73 HE Und nach Jahren, schließt der Dıch
ter diesen eıl seiner „Ahnen“, fiel der Jüngere Bruder 1in der Schlacht des
2. schlesischen Krieges Kesselsdorf, Georg Friedrich ber WAar VO Feld
prediger des Regiments arkgra Albrecht ZU Pfarrer eines großen maAr-
kıschen Dortfes ernannt geworden un hatte mıt seiner Frau seinen eigenen
Kındern uch die Fürsorge für die Kinder seines Bruders übernommen. ah
rend Iso in diesem Abschnitt der „Ahnen“ die Erzählung der Vorfälle weıt
mehr als die Schilderung der pastoralen Umwelt hervortritt, bietet sıch diese
1mM Schlußteil des (Ganzen „Aus einer kleinen Stadt“, der in der eıt VOL und
während der Befreiungskriege spielt und 1in den Freytag 5a5nz persönliche
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Famıilienerinnerungen verwebt, desto deutlicher dar, und VO:  - diesen Familien-
erinnerungen andelt der Dıchter noch 1887 in seinem etzten Werke „Aus
meinem Leben“

Freytags Vater, Dr. med Ferdinand Freytag, entstammt einer seıt langem 1N
der Kreuzburg/Pitschener Gegend ansassıgen Familie Au Schönwald, deren
Glieder me1ist die Schultheißen iıhres Dortfes Der Großvater des Dıch-
teIrs, George Freytag, WAar se1it 1760 als Vıkar un:! seit 1770 als Pfarrer Geist-
licher VON Konstadt. Er wıird als „Mann VO:  - Format“ bezeichnet, der mit
Kirchbauten viel beschäftigt und die Geschichte se1ines Pfarrspiels sehr
bemuüht, immer mıiıt einem Dreıispitz bedeckt, als treuer Seelsorger weıte Kırch-
WCECRC seines ausgedehnten Pfarrspiels bewältigen wußte Ferdinand Freytag
selbst heß sıch als junger F in Kreuzburg nieder, ubte bald ne große
Landpraxis aus und wurde 1809 nach der Einführung der preußischen Städte-
ordnung ZU. Bürgermeıister seines Heimatortes gewählt. Am 20. Junı 1815
verheiratete sıch Ferdinand Freytag mıt Henriette Zebe, deren Vater Pastor
und Sen10r 1in W uüstebriese bei Ohlau W  4 Von diesem Kırchspiel erzählt der
Diıchter, freilich hne den Ortsnamen selbst NENNEN, ausführlich 1mM Schluß-
teıl der „‚Ahnen“ Der tüchtige Doktor Ernst Könıig wird VO!  - seiner Kreisstadt
A4us der erkrankten Frau Sen10r in das W uüustebrieser Pfarrhaus gerufen. „Der
W agen des Doktors rollte durch ıne fruchtbare bene, deren üppiges Grun
1n der w armiien Frühlingsluft das Auge erfreute. Endlich trabten die Pferde
uüber unbebautes Land, das mıiıt Gıinster un Dornen bewachsen WAal, be1i einem
runden Hügel vorbe1 1n einen weıten Hof mit Scheunen und Ställen, die einer
großen Feldwirtschaft angehörten, un hielten VOTL einem langgestreckten nie-
drigen Bau unter Schindeldach. Das wAar das Pfarrhaus, ber Behörden und
Gemeinde hatten sıch A4u$ übergroßer 1ebe Zu Herkömmlichen Nnıe entschlos-
SCNH, umzubauen. Die Pfarre zaählte trotzdem doch den reichsten der Pro-
1NZ Hınter dem Pfarrhaus lag der Garten, zwıschen dem Haus un! dem
Kirchhof eingehegt, ein wohlgepfiegter Raum mıiıt gradlinigen Beeten, auf
denen die Frühlingsblumen Primeln, Narzıiıssen und stolze Kaiserkronen ın
üppiger Pracht blühten. Dahınter jef die niedrige Mauer des Friedhofs, halb
verdeckt durch Flieder und Jasmınbüsche, und 1n dessen Miıtte stand die alte
Kıirche mıt ıhren gemauerten Strebepfeilern, dem blauen Holzdach un einem
spıtzen Turm, dessen oberster eıl uch AusS$s Holz gezımmert war  : (Die
„Ahnen“
Der Sen10r „eIn Mannn in höheren Jahren, mıiıt weißem Haar, ber VO:  — kräf-
tiger Haltung, mıt vollem Angesicht, dem man die milde Gutherzigkeit ansah,“
begrüßte den Arzt, der ıh bald über die Krankheit seiner Frau beruhigen
konnte. Dann saßen die beiden 1n vertrautem Gespräch uSammen, der Sen10r
bekannte sıch als begeisterter Verehrer Martın Luthers und fleißiger Leser
seiner Schriften un! erzählte übrigens der tatsächlichen Geschichte W üste-
brieses ganz entsprechend daß das ehemalıge Kirchdorf 1im 30jährigen
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Kriege völlig zerstort und seine Stätte ZUT. wusten Einöde geworden seli ADa
neben liegt noch ine hohe Schwedenschanze, das Dorf wurde nıcht wieder
aufgebaut, DNDur Kirche und Pfarre sind erhalten.“ Als darauf die jüngste och
ter des Hauses den Gast bewillkommt, wırd dieser bald VO  - einer herzlichen
Neigung ihr erfaßt, die durch ein freundliches Gartengespräch mıt iıhr und
wel S1e besuchenden bäuerlichen Freundinnen noch vertieft wird Dieses den
wackeren Ernst König beglückende dörfliche pastorale Idyll wırd indessen durch
den Kriegsausbruch VO  - 1806 erschüttert. Im Verlauf der preußischen Nieder-
lage brechen napoleonische Marodeure w 1Iie wiederum geschichtlich der Fall
DCWESCN plündernd 1n das Wuüstebrieser Pfarrhaus. Aus höchster Lebens-
gefahr und hiıer 1U  . freie dichterische Erfindung Freytags ein wird
die Tochter des Hauses, Henriette durch Eingreifen eines französischen Offi
ziers, der S1e sogleich für seine Braut erklärt und der noch Ohnmüächtigen
einen Verlobungsring ansteckt,

Die . 1U  3 folgende lange und kummervolle Leidenszeit VO  = Ernst un
Henriette, in die uch die Kriegswiırren der Graitschaft Gilatz unter der ta}5-
feren Gefolgschaft des Graten (GOötzen hineinspielen, kann hier übergangen
werden. Freytags Eltern haben sıch in W ıhrheit be1 einem Schwager der spa
eren Frau Bürgermeister, dem damaligen Kreuzburger Pastor Neugebauer
kennengelernt und noch als reifer Mann hat sıch der Diıchter DCIN erinnert, Ww1e
VOLFr Zeıten der kleine Gustav der Seite des V aters Ööfters in der bürger-
meısterlichen Loge der Kreuzburger Kırche dıiıcht neben der Kanzel
und Liebsten dem predigenden Onkel Pastor „puten Morgen” gesagt hätte,
wenn die Wuürde des Gottesdienstes dies nıcht verboten. Doch zurück den
Schilderungen „Aus einer kleinen Stadt Höchst plastisch erzäahlt Freytag in
ihnen, wIie beim Beginn der Befreiungskriege die Opfergaben der vaterlands-
treuen Gemeinde 1M Gottesdienst Altar niedergelegt wurden und dabei
uch der würdige Senio0r VO:  - W ustebriese dem VOLr Jahren durch die Ver.
mittlung jenes französıischen Offiziers, der sıch ZuUu Verlobten der Pfarrers-
tochter erklärt hatte, ine Rolle Taler als Entschädigung für die erlittene
Plünderung zugegangen WAaTr, diese VO ıhm bisher unangerührte Geldsumme
in vollem Betrage dem Vaterlande opferte und dadurch das erschütterte Ver
trauen seiner härter als ihr Seelsorger heimgesuchte Gemeinde wieder CWAaNnN.
Be1i der Abendmahlsfeier des Einsegnungsgottesdienstes der sıch meldenden
Freiwilligen geben sıch Ernst und Henriette öffentlich als Verlobte kund, und
nachdem nach vielfachen Kriegsgefahren, die uch ine Verwundung des Jungen
Arztes mit sich bringen, un nach dem ode des französıischen Offiziers, der
noch zuletzt Henriette VO|  - der CIZWUNSENEN Verlobung entbindet, der glücklich
heimgekehrte INs König mıit seiner Braut VO:!  - Vaters Hand 1in dessen schlichter
Dortkirche getraut worden ist, endet der Dıchter seine Erzählung mit der
Beschreibung der würdigen Friedensteier (Ahnen Als der Friede Ver-
kündet ward, ustete sıch die Stadt noch einmal einer großen. Festfeier.
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Alles W 4S NULr menschenmöglıch ist, wurde uSLCSONNDNECN, die Freude
erweisen. Der Trommler schlug 1n der Morgendäiämmerung Wiırbel, Steinmetz
blies VO Turme, und die Bürgerschützen bildeten Spalıer, 1n welchem die
Schulkinder mit rtaänzen auf dem Haupt, der Magıstrat und die Stadtverord-
neten Zu Gotteshaus schritten. Der Gottesdienst wWar sehr feierlich mıiıt Musıiık
VO: Orgelchor und mıit Posaunen, und sobald die Predigt begann schoß der
Zieler auf dem Kirchhofe mıiıt den Böllern, bis diese heiß wurden, daß sie
nıchts mehr vertrugen. So oft die Schusse zwıschen die Predigt krachten, fuhren
die Frauen IM  s aber jedermann wußte, daß nde eines solchen
Krieges uch der Triumpf gewaltig sein mußte  .

Damlıiıt sCe1 dieser Überblick uber reytags Schilderungen lutherischer Pfarrer
un iıhrer Gemeinden geschlossen. Natürlich hat der große Kulturhistoriker
seine Darstellungen aus$s der Mentalıtät des ausgehenden 19. Jahrhunderts
bildet und die Freude frommer menschlicher Charakterstärke und bewährter
seelischer Kultur überwiegt be1i uNseICII Landsmann das Erschauern VOI dem
Numinosen un die psychısche Erschütterung einer Katastrophenzeıt wıe die
NSCeIC ist

ber wenn in dem ben angeführten Satze Wolfgang VO Eichborn Freytag
den Vorredner und Anwalt des deutschen Staates nennt, könnte INa  -

ıh vielleicht uch als Vorredner un: Anwalt des protestantischen Pfarrer-
standes bezeichnen, und das Urteil, das über Freytag in dem 1954 VO:!  -

Dr Menz herausgegebenen „Kreuzburger Gemeinde und eimatbuch“ über
den Dıchter geäußert wird, trifft uch seine hiıer angeführten Schilderungen:
„Gustav Freytag wollte einerseıits den Blick und die Aufmerksamkeit für den
Anteıl der Massen geschichtlichen Geschehen stärken, hne andererseits die
große Bedeutung der Persönli:chkeit verkennen, dıe A2uUS eigener Kraft dem
rollenden Rad der Geschichte in die Speichen fällt ıhm ine VO  - ıhr be
stimmte Kıchtung geben. So wird Luther der Lieblingsheld CGyustav Frey-
tags, dessen Lebensbild 1n den „Bildern“ mıiıt Meisterhand zeichnet, und,

dürfen WIr zufügen, sind uch seine Pfarrergestalten aus ihrer eıt
heraus verstanden un och für NsSsCIE eıit Jebendig gezeichnet.

Konrad Müller
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